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Das System Benko und mit ihm die Signa-Gruppe stehen vor dem vorläufigen Aus. Die Signa Holding
und viele ihrer rund 200 Tochtergesellschaften haben Insolvenz angemeldet. Aber nicht nur der
Konzern, sondern letztendlich die gesamte Immobilienwirtschaft ist durch steigende Zinsen und
Baukosten ins Stocken geraten. Zugleich drohen die Absicherungen durch überbewertete
Immobilien, infrage gestellt zu werden. Doch die Insolvenz kann weit über die Immobilienwirtschaft
und den Handel Auswirkungen haben. Denn sie steht sinnbildlich für eine Spekulationsblase des
Kapitals, für kurzfristig höhere Renditeerwartungen. Auch wenn die Pleite von Signa nicht
vergleichbar ist mit der von Lehman Brothers 2008, so zeigt sie doch die Krisenhaftigkeit der
Weltwirtschaft und deren Einfluss in den DACH-Staaten (Deutschland, Österreich, Schweiz) auf.

Eine kleine Geschichte René Benkos

2021 wurde Benko zum drittreichsten Österreicher mit einem geschätzten Kapitalvolumen von 5,6
Milliaren US-Dollar gekürt. Auch wenn heute weite Teile seiner Unternehmen sich in Insolvenz
befinden, so ist nicht davon auszugehen, dass er am Hungertuch nagen wird. Er ist Sinnbild der
wirtschaftlichen Entwicklung nach der Weltwirtschaftskrise von 2007/08, Ausdruck der
Finanzialisierung des Immobiliensektors weit über Signa hinaus. Um die Entwicklung
nachzuvollziehen, soll kurz ein Blick auf den beruflichen Werdegang geworfen werden. Die
Geschichte zeigt, dass es sich beim Kapital nicht um abstrakte Kategorien, sondern wirkliche
Entitäten handelt.

Benko stieg Mitte der 1990er Jahre in die Selbstständigkeit ein. Damals plante er Projekte zum
Ausbau von Dachböden in hochpreisigen Penthouses gemeinsam mit dem Bauunternehmer Johann
Zittera. 2001 gründete er die Firma Immofina Holding, wofür er eine Anschubfinanzierung von 25
Millionen Euro vom ehemaligen Tankstellenbesitzer Karl Kovarik erhielt und ihn beteiligte. Benko
selbst kam aus relativ einfachen Verhältnissen. Die Mutter war Erzieherin, der Vater Beamter der
Gemeinde. Er wuchs in einer 60 m² Wohnung in Innsbruck auf. Sein Unternehmenskonzept basiert
damals wie heute auf zwei grundlegenden Herangehensweisen. Er zielte auf Immobilien mit
„Entwicklungspotential“ ab und versuchte, für diese Projekte Fremdkapital einzuwerben oder in
vorherigen entwickelte Sicherheiten einzusetzen, um bessere Kreditbedingungen zu erhalten.

Zwischen 2004 und 2010 hatte er dann sein erstes Großprojekt mit der Neuerrichtung des Kaufhaus
Tyrol. Bereits im Zuge dessen wurden in verschiedenen Metropolregionen Österreichs und
Deutschlands Immobilien erworben und das Unternehmen in Signa Holding (2006) umbenannt.

Bekannt in Deutschland sind sicherlich sein Erwerb der Karstadt Group 2012 – 2013. Hier versprach
Benko die Rettung des seit 2009 insolventen Handelskonzerns. Bereits damals machte er deutlich,
dass er auch Galeria Kaufhof kaufen wolle. Mit dem Erwerb Karstadts ergänzte Signa neben den
Immobilien seine Handelssparte. Gemeinsam mit der Benny Steinmetz Group kaufte er Teile des
Karstadt-Eigentums. Das Verhältnis wurde bald wieder aufgelöst, wobei Steinmetz in der Zeit für
seinen Korruptions- und Erpressungsskandal bekannt wurde aufgrund des Erwerbs von
Erzschürfrechten im Südosten Guineas. 2014 wurden auch Benko und sein Steuerberater zu 12
Monaten auf Bewährung verurteilt („bedingte Haftstrafe“). Denn Letztere hatte 2009 dem
ehemaligen kroatischen Premier Sanader 150.000 Euro angeboten, damit dieser ein
Gerichtsverfahren in Italien in Benkos Sinne beeinflusst.

https://arbeiterinnenmacht.de/2024/02/01/signa-und-das-system-rene-benko/


Auch die Schweizer Warenhauskette Globus (2020) und das österreichische Möbelhaus Leiner &
kika (heute: kikaLeiner) erwarb Signa. 2018 kaufte die Holding dann die Mehrheitsanteile an Galeria
Kaufhof und führte 2019 Galeria Karstadt Kaufhof zum zweitgrößten europäischen
Warenhauskonzern zusammen. Benko wurde damit zum größten europäischen Warenhausmogul.
Auch im Onlinehandel war er aktiv. Mit der Signa Prime und Development wird der
Immobiliensektor abgedeckt und aufgeteilt in teure und zu entwickelnde Immobilien. Die
Warenhaussparte mietete zumeist bei anderen Signa-Tochterunternehmen die jeweiligen
Immobilien.

2019 stieg die Konzerngruppe auch in die Medienbranche ein, als sie die Anteile der Funke
Mediengruppe an den österreichischen Zeitungen Krone und Kurier kaufte. Zu Spitzenzeiten
beschäftigte Signa etwa 46.000 Angestellte in Österreich, Italien, der Schweiz und Deutschland.

Doch Benko und seine Signa haben sich hier schlussendlich verspekuliert. Die Handelssparte konnte
nicht genug Profit abwerfen, um sich zu halten, während die Inflation die Bauvorhaben ins Stocken
brachte. Die massive Überbewertung Signas erforderte eine stetige Ausweitung des Portfolios. In
diesem Sinne ist die Signa Holding eine eigene „kleine“ Spekulationsblase für Kapitalist:innen
primär in der DACH-Region.

Finanzialisierung des Immobiliensektors

Mit Finanzialisierung wird die Entwicklung seitens des Finanzkapitals zur Fokussierung auf
Immobilien als Anlage und Absicherung weiterer Kaufoptionen mittels Bewertung der auf Kredit
gekauften Immobilien verstanden. Diese müssen dafür eine gesteigerte Rendite abwerfen.

Gerade angesichts der Niedrigzinspolitik der Zentralbanken wurden solche Entwicklungen befeuert.
Der Prozess war widersprüchlicher Weise auch Konsequenz gesunkener Immobilienpreise nach
Platzen der Blase des aufgeblähten US-Immobilienmarktes und ihrer weitreichenden Abwertung zu
dieser Zeit. Die zusätzlichen Kapitalströme, die seither in den deutschen Wohnungsmarkt fließen,
sind u. a. das Ergebnis mangelnder Renditesteigerungsmöglichkeiten durch Investitionen im
produzierenden Sektor infolge der Überakkumulation des Kapitals. Angesichts stagnierender
Profitraten in Industrie und Gewerbe wird auf sichere Verzinsung und Rentengewinne gesetzt, auf
„Betongold“, also Immobilien als „sichere“ Investitionsmöglichkeit. Während die Big Four (Vonovia
SE, Deutsche Wohnen SE, TAG Immobilien AG oder LEG Immobilien SE) jahrelang in Deutschland
den Wohnbereich dominierten, war Signa im Schatten deren aktiv und konzentrierte sich auf
Gewerbegebäude.

Wer investiert in Signa?

Weiterhin ist unklar, welche Anteile Benko an der Benko Familienstiftung und ihrer Signa Holding
hält. In der Reportage „Der wundersame Erfolg des René Benko“ von Inside Austria wird deutlich
behauptet, dass außerhalb der Person René Benko vermutlich niemand weiß, wie viele Unternehmen
und welche Besitzanteile zur Signa-Gruppe gehören. Signa als Holdinggesellschaft versuchte, nicht
nur günstige Kredite für ihre Vorhaben bei Banken zu erhalten, sondern stellte für Teile der
Bourgeoisie eine hoffnungsvolle Renditeerwartung dar. Nicht alle Investor:innen sind an die
Öffentlichkeit gelangt, einige erst im Zuge der Panama Papers. Denn die Holdinggesellschaft besteht
aus knapp 200 Subfirmen, strukturiert nach Treuhänder:innen, Investor:innen, teilweise aber auch
nach Immobilien, Wirtschaftssektoren oder Staaten. Zugleich hat die Signa Holding zwar die Börse
gekauft (das Unternehmen besitzt die Immobilie), ist jedoch nie eine Aktiengesellschaft geworden.
Dementsprechend hat der Konzern wenig Verpflichtung zur Transparenz. Diese Undurchsichtigkeit
ermöglicht es sowohl Investor:innen, teilweise weniger erkennbar zu sein, als auch die
Überbewertung des Unternehmens.



Trotzdem gibt es einige bekannte Investor:innen wie den STRABAG-Chef Klemens Haselsteiner, die
Peugeot-Familienholding, Ernst Tanner von Lindt & Sprüngli, der Fressnapf-Gründer Torsten Toeller
oder der Logistikmilliardär Kühne. Ex-Porschevorstandschef Wendelin Wiedeking zog sich
beispielsweise aus Signa zurück und sprach sich öffentlich gegen Investitionen aus wegen
intransparenter Unternehmensführung. Ähnlich wie im Wohnungssektor hat Signa also als
Gewerbeflächeninvestorin bereitgestanden und Anlagegewinne weit über den durchschnittlichen
Kapitalrenditen versprochen. Von der Firmenpleite sind also bedeutend mehr betroffen, als wir
aktuell wissen.

Das heißt nicht, dass René Benko unbedingt gegenüber seinen Investor:innen als Blender
aufgetreten ist. Hier gab es auch verschiedene Buyouts und Verkäufe in den letzten Jahren, wie
Wiedeking und in Teilen Tanner. Medienberichten zufolge gibt es aktuell 94 Gläubiger:innen, die der
Signa-Gruppe Geld geliehen haben in einem Volumen von 14 Milliarden Euro – darunter 74 Banken,
8 Versicherungsunternehmen und 12 Fondgesellschaften.

In seiner Handelssparte kann man das schon eher annehmen, denn für abertausende Beschäftigte
hat die in kürzester Zeit zum größten europäischen Handelskonzern augestiegene Signa drohende
Arbeitslosigkeit und Lohnverzicht bedeutet. Die Beschäftigten im Einzelhandel und das Argument
der angeblich aussterbenden Innenstädte dienten ihm auch als Türöffner:innen, um Einfluss auf die
Lokalpolitik zu nehmen.

Einflussnahme auf die Politik

Der Signa-Aufsichtsratsvorsitzende Benko ist auch für sein umfassendes Netzwerk bekannt. Er tritt
als politisch überparteilich auf, pflegt Kontakte zu verschiedensten Parteien, Ministerien und
Staatssekretär:innen. 2017, als Sebastian Kurz österreichischer Kanzler wurde, unterstützte er alle
drei Parteien, die Kanzlerkandidat:innen stellten, also FPÖ, ÖVP und SPÖ. Kurz und seine Amigos
spielten ihm damals beim Kauf von des kikaLeiner-Flagshipstores in der Wiener Mariahilfer Straße
in die Hände, scheinbar, weil sie Interesse am Aufbau des österreichischen Kapitalisten hatten. Kurz
nahm ihn auch zu verschiedenen Staatsbesuchen mit.

Auch auf kommunaler und städtischer Ebene war Benko immer wieder aktiv. In verschiedenen
Verhandlungen soll er für den Erhalt von Kaufhäusern gegen etwaige Bauvorschriften die Rechte
zum Umbau oder Abriss erhalten haben, teilweise auch trotz Denkmalschutzes. Das Argument
Rettung der Innenstädte und Arbeitsplätze ist hier gerade für kommunale Politik äußerst
wirkmächtig und das auch ganz ohne offene Korruption. In Berlin beispielsweise, wo eine Reihe von
Galeria-Karstadt-Kaufhof-Filialen existiert, kam es zu regelrechten Kuhhandeln. Sowohl nahm Signa
hunderte von Millionen an staatlichen Subventionen an, wie sie im Gegenzug auch den Erhalt eines
Teils der Arbeitsplätze für Baugenehmigungen „garantierte“. Zugleich haftet Signa nicht für
Teilinsolvenzen, wodurch die meisten Versprechen fromme Hoffnungen blieben.

Enteignet Benko!

René Benko kommt durch sein Unternehmenskonzept weitgehend unbeschadet aus der Pleite
heraus, während sein Geschäft auf dem Auspressen von Immobilien, dem Hochtreiben von
Immobilienpreisen in europäischen Innenstädten, aber auch Massenentlassungen von Beschäftigten
der Handelsunternehmen basierte. Zahlen müssen also hier die einfachen Mieter:innen, kleinen
Ladenbesitzer:innen und Arbeiter:innen.

Diese Kosten müssen jedoch vom Kapital getragen werden, weshalb es eine Reihe von Maßnahmen
braucht wie die Öffnung der Geschäftsbücher und das Einfrieren der Kapitalanlagen in und um
Signa. Die Immobilien müssen verstaatlicht, ihre Verwendung muss durch die Beschäftigten, die



Gewerkschaften und die Mieter:innenbewegung kontrolliert und geplant werden. Dabei darf nicht
vor dem Privatvermögen Benkos und seiner Nutznießer:innen haltgemacht werden. Zugleich
braucht es einen Plan für die Zukunft des in der Krise befindlichen Einzelhandels und eine
eventuelle Überführung der Stellen in andere gesellschaftlich notwendige Arbeiten. Denn die
Rettung des städtischen Lebens kann nicht die künstliche Aufrechterhaltung der Konsumpaläste
bedeuten.


